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gfleifdjlofe £age un S ?lnï>ereê,

—an— '2Btr haben nun 3 m e i fleifrfjlofe ïage in
ber SB o et) e. Die Gäben toerben gefcbloffen, bie Sertragung
(iftiert fein. 3umiberbanbelnöe, ob 58 erfaufer ober Kunöen,
machen firï) ftrafbar, unb bie ©trafen toerben nicht linb bemeffen

(ein. Damit foil erreicht toerben, toas hoffentlich buret) feine an»

iern, fchärfern unb pftjchologifcb gefährlichem ^Haftnahmen er»

reicht toerben muft: Sas ©leichgemicht auf bem Sleifchmarft.
Sie ißiehhalter miffen, baft auch ihnen ber Angriff broht, für
ben Sail, baft fie traft allem nicht bas tun, toas ber SDtarft oon
ihnen oerlangt.

®s nturbe gefragt, ob toohl bie 3toei fleifchlofen Sage genü»

gen toerben, um ben SHartt 3U entlaften. Siele Samilien, mittel»
(tänöifche ebenfomohl toie folche bes Strbeiterftanbes, fennen
hen täglichen gleifchfonfum nur als 9Härchen aus bem ßanbe
ber hablichen, bas fie nie gefehen. Stbgefeben oon jenen, roelche
ficf) freimütig täglichen gleifchgenuft oerfagen. Sie ©cbäftung,
mie groß ber Sro3entfaft unferer ©intoohnerfchaft fei, ber fo»

miefo mehr als 3toei Sage ohne Sleifch lebte, ift nicht leicht,
ober es bürften toohl bie recht haben, bie fagen, es fei bie grö»
lere fjälfte bes Solfes. Sie toirb fich, fofern fie nicht bie neue
Serfügurtg als Signal 3U toeitern ©infchränfungen anfieht, auf
littrooch unb Sreitag" einrichten. Sie „3mmerfleifcbeffer"
fuftttb geroift in ber SHiobersabl toerben an anbern Sagen
nachholen, toas fie 3toei Sage entbehren alfo fürchten bie
Mtatiften, unb toerben es treiben, bis bie Sehörben 3U Na»
Werungsmaftnahmen geamungen toerben.

ffiir glauben, baft etroas anberes ber Saß fein toirb. 3m
oolfstoirtfchaftlichen ©efchehen geht es ähnlich 3U mie in ben
î?ro3effen innerhalb bes menfchltcben Organismus, ©s braucht
oft nur einen Meinen Slnftoft, ein Meines SHebr ober SBeniger,
um eine ©efamtumftelfung heroorsurufen. Sie Homöopathen,
welche ben Körper mit fleiniften Sofen ihrer Glittet 3U oerän»
berter Sunttion oeranlaffen, furieren ja nach biefer SHetbobe.

ift für uns momentan toichüg, baft ein fleiner Slnftoft
M. ein f (ein es TO in us anNacbfrage genügen
bürfte, um auf bem SHarft eine oeränberte © e f a m t
ten ben 3 3u er3eugen. Schon bie ©rmägung, baft bie Ser=
fügung jmeier Sage ohne Konfum bie ©rhö'hung ber bisherigen
greife oerhinbern merbe, bürfte bie ehielte Söirtung haben.
Safj Mes fo fein toirb, ift eine grofte Hoffnung all jener, bie fo
ctoas mie ben „Sanbjäger im Stall bes Sauern" gefürchtet
when, ©s finb nicht bie Sauern allein es finb oor allem
jene, bie eine Serftimmung ber ober jener Solfsfchichten
weh bie ober jene ^Haftnahmen mit Stecht fürchten. Sie fo
nottoenbige eibgenöffifche ©imgfeit hot als toichtigfte Sorbe»
«ngung, baft nirgenbtoo bas ©efühl auffommt, mit unbilligen
reiften beloben ober burch unoerbiente unb su oermeibenbe
©chifanen geplagt 30 toerben.

Sie SR i ft ft i m m u n g auf ber Sonfumenten
leite, bie naturgemäß nicht leichter au nehmen ift als bie ber
.Renten, unterliegt mehr ober toeniger politifchen Nücf»

ftrttingen. SRan follte „oben" fehr oorfichüg fein in rein
Wttifchen Singen, bamit nicht roirtfchaftliche Saften, bte man

en breiten SRaffen anmutet, giftiger aufgenommen toerben, als
"nb für fich genommen mürben. Sie jüngften Serfügmt»

p
^flen fo3ialbemofratifche Leitungen, oor allem bas brei»

®8tge 35 e r h o t ber „Serner S a g m a ch t ", hohen sah©

reiche Sroteftoerfommlungen in ben michtigften bernifchen Ort»

fchoften gerufen, Serfammlungen, in melchen oor allem bie he»

brängte Sage ber unfelbftänbig ©rroerbenben als ©runb an»

gegeben mürbe, meshath man bie Sprachrohre ber Soffsftim»
mung nicht oerfcblieften bürfe.

Sie ßinfe hat mittlermeile ben Semeis erhalten, baft rotrf»
lieh ber 3en'for nicht auf bem heffern Singe blinb fei. Sas

breimonatige Serhot ber „Nationalen H«f
t e ", herausgegeben oon Sr. Hans Dehler, ber in ber Slprit»
nummer fo3ufagen bas Stufgeben unferer Neutralität befürroor»
tete, 3um menigften unfere Neutralität sur Sisfuffion ftellte,
mirb beftimmt Seruhigung bringen.

USW. boc î>cc (ïtt'îrf)ciôtnia
©s mirb in biefer Sßocbe eine neue Nebe bes S r ä f i

beuten Noofeoelt ermartet; Donnerstags foil bie SBelt

fie oernehmen. Sßenn mir biefer Nebe oorgreifen unb fagen, fie
merbe oielleicbt ©ntfebeibenbes bringen, bann beshafh, meil ber

Kampf für ober gegen bie amerifanifche Segleitung oon Schiffs»
3ügen ben Höhepunft erreicht, llnfere Sefer merben Samstags
mehr miffen als mir im SRoment ber Serichterftattung. Sie
merben regiftriert haben, baft täglich neue Stimmen gegen bie

finnlofe Slbfenöung oon SRaterial ohne Schuft laut merben, aber
auch, baft bie Kriegsgegner fich entfebiebener ins ©efecht mer»
fen. Sie haben auch bie Sefchlagnahme ber Sermögensroerte
eines großen beutfehen Drafts, ber „3- ©• Sarben", notiert; bie»

fer Draft, fo hieß es, fei eine ber michtigften Sropaganbamäcbte
innerhalb ber llSSt; im SRoment ber ©ntfeheibung bürfte ber
Sräfibent einen folchen Sugriff nicht oerfäumen. SRan mirb
aber auch ben Schluß sieben, baft angefichts foleber Zugriffe
menig mehr gefragt mirb, mas baraus merben tonnte.

Sie Srage ift heute mohl nicht mehr, oh Stmerita fich sur
richtiggehenben 3nteroention entfchlieften merbe b. h. 3ur
hemaffneten Segleitung feiner eigenen unb ber hritifchen Schiffe

fonbern, toelcbe Solgen fich baraus ergeben müffen. Sie
michtigfte, oon ©nglanb»2Imerita gefürchtete unb oon ben 2td)=

fenmächten geroünfchte Solge, bie automatifche Deit»
nähme 3 a p a n s a m K r i e g e, ift immer noch ©egenftanb
oon SRutmaftungen unb Sistuffionen. Ser japanifche Stuften»

minifter SRatfuofa hat mit 3iemticher Seutlichfeit biefe Deil»
nähme oerheiften. Stber er bringt boeb Klaufein an, unb inner»
halb 3apans bauert, ähnlich mie in Stmerita, bas Ningen um
bie SBege, bie eingefchlagen merben follen, immer noch fort.
Sßirb man mit flügefnber Sorficht ertlären, bie Kriegsoerpflich=
tung 3apans fei nur bann gültig, falls IISSI ben Krieg erfläre
ober mit einer offenfichtlichen Kriegsmaftnahme einleite? ltnb
3apan brauche nicht ein3ugreifen, falls bie Stchfe ihrerf eits
angreife? Ober ift man entfchloffen, auf ben erften Schuft hin,
möge ihn abfeuern mer ba mill, lossufchlagen unb 11S2I als
ben Singreifer 3U betlarieren?

©in hoher japanifcher SHilitärfachmann hat in ben leftten
Sagen gefagt, man müffe es einmal ausfprechen, baft 3apan
eine Sfuseinanberfeftung mit Stmerita nicht 3u fürchten habe.
Sßorauf tonnen fich folche Äußerungen ftüften? Unb liegt ber
©runb ber fo lange 3Ögeraben amerifanifchen Haltung in bem,
mas 3apan allenfalls oermöchte? 3apan hat feine Sanbarmeen
in ©bina ftarf engagiert unb auch Seife feiner Suftflotte einge»
feftt. Derjenige Seil feiner SBehrmacht, ber im Kriege gegen

Fleischlose Tage und Anderes.
—an^ Wir haben nun zwei fleischlose Tage in

der Woche, Die Läden werden geschlossen, die Vertragung
Wert sein, Zuwiderhandelnde, ob Verkäufer oder Kunden,
machen sich strafbar, und die Strafen werden nicht lind bemessen

sein, Damit soll erreicht werden, was hoffentlich durch keine an-

dem, schärfern und psychologisch gefährlichern Maßnahmen er-
reicht werden muß: Das Gleichgewicht auf dem Fleischmarkt,
Sie Viehhalter wissen, daß auch ihnen der Zugriff droht, für
den Fall, daß sie trotz allem nicht das tun, was der Markt von
ihnen verlangt.

Es wurde gefragt, ob wohl die zwei fleischlosen Tage genü-
gen werden, um den Markt zu entlasten. Viele Familien, Mittel-
ständische ebensowohl wie solche des Arbeiterstandes, kennen
den täglichen Fleischkonsum nur als Märchen aus dem Lande
der Hablichen, das sie nie gesehen. Abgesehen von jenen, welche
sich freiwillig täglichen Fleischgenuß versagen. Die Schätzung,
wie groß der Prozentsatz unserer Einwohnerschaft sei, der so-

wieso mehr als zwei Tage ohne Fleisch lebte, ist nicht leicht,

à es dürften wohl die recht haben, die sagen, es sei die grö-
here Hälfte des Volkes. Sie wird sich, sofern sie nicht die neue
Verfügung als Signal zu weitern Einschränkungen ansieht, auf
Nittwoch und Freitag' einrichten. Die „Immerfleischesser"
sie sind gewiß in der Minderzahl werden an andern Tagen
Molen, was sie zwei Tage entbehren also fürchten die
Pessimisten, und werden es treiben, bis die Behörden zu Ra-
timkerungsmaßnahmen gezwungen werden.

Wir glauben, daß etwas anderes der Fall sein wird. Im
volkswirtschaftlichen Geschehen geht es ähnlich zu wie in den
Prozessen innerhalb des menschlichen Organismus, Es braucht
oft nur einen kleinen Anstoß, ein kleines Mehr oder Weniger,
M eine Gesamtumstellung hervorzurufen. Die Homöopathen,
welche den Körper mit kleinsten Dosen ihrer Mittel zu verän-
derter Funktion veranlassen, kurieren ja nach dieser Methode,
Ts ist für uns momentan wichtig, daß ein kleiner Anstoß
dh, ein kleines Minus an Nachfrage genügen
dürste, um auf dem Markt eine veränderte Gesamt-
tend en z zu erzeugen. Schon die Erwägung, daß die Ver-
sügung zweier Tage ohne Konsum die Erhöhung der bisherigen
Preise verhindern werde, dürfte die erzielte Wirkung haben,
Daß dies so sein wird, ist eine große Hoffnung all jener, die so
etwas wie den „Landjäger im Stall des Bauern" gefürchtet
Men, Es sind nicht die Bauern allein es sind vor allem
>me, die eine Verstimmung der oder jener Volksschichten
durch die oder jene Maßnahmen mit Recht fürchten. Die so
notwendige eidgenössische Einigkeit hat als wichtigste Vorbe-
dingung, daß nirgendwo das Gefühl aufkommt, mit unbilligen
basten beladen oder durch unverdiente und zu vermeidende
Schikanen geplagt zu werden.

Die Mißstim m u n g auf der Konsumenten-
leite, die naturgemäß nicht leichter zu nehmen ist als die der
Produzenten, unterliegt mehr oder weniger politischen Rück-
Wirkungen, Man sollte „oben" sehr vorsichtig sein in rein
politischen Dingen, damit nicht wirtschaftliche Lasten, die man
m breiten Massen zumutet, giftiger aufgenommen werden, als

w an und für sich genommen würden. Die jüngsten Verfügun-
M gegen sozialdemokratische Zeitungen, vor allem das drei-
Mge Verbot der „ Ber ner Tagwacht", haben zahl-

reiche Protestversammlungen in den wichtigsten bernischen Ort-
schaften gerufen, Versammlungen, in welchen vor allem die be-

drängte Lage der unselbständig Erwerbenden als Grund an-
gegeben wurde, weshalb man die Sprachrohre der Volksstim-

mung nicht verschließen dürfe.
Die Linke hat mittlerweile den Beweis erhalten, daß wirk-

lich der Zensor nicht auf dem bessern Auge blind sei. Das

dreimonatige Verbot der „Nationalen H es-
t e ", herausgegeben von Dr. Hans Oehler, der in der April-
nummer sozusagen das Aufgeben unserer Neutralität befürwor-
tete, zum wenigsten unsere Neutralität zur Diskussion stellte,
wird bestimmt Beruhigung bringen.

USA. vor der Entscheidung
Es wird in dieser Woche eine neue Rede des Präsi-

deuten Roosevelt erwartet; Donnerstags soll die Welt
sie vernehmen. Wenn wir dieser Rede vorgreifen und sagen, sie

werde vielleicht Entscheidendes bringen, dann deshalb, weil der

Kampf für oder gegen die amerikanische Begleitung von Schiffs-
zügen den Höhepunkt erreicht. Unsere Leser werden Samstags
mehr wissen als wir im Moment der Berichterstattung, Sie
werden registriert haben, daß täglich neue Stimmen gegen die

sinnlose Absendung von Material ohne Schutz laut werden, aber
auch, daß die Kriegsgegner sich entschiedener ins Gefecht wer-
sen, Sie haben auch die Beschlagnahme der Vermögenswerte
eines großen deutschen Trusts, der „I, G, Farben", notiert; die-
ser Trust, so hieß es, sei eine der wichtigsten Propagandamächte
innerhalb der USA; im Moment der Entscheidung durfte der
Präsident einen solchen Zugriff nicht versäumen. Man wird
aber auch den Schluß ziehen, daß angesichts solcher Zugriffe
wenig mehr gefragt wird, was daraus werden könnte.

Die Frage ist heute wohl nicht mehr, ob Amerika sich zur
richtiggehenden Intervention entschließen werde d. h. zur
bewaffneten Begleitung seiner eigenen und der britischen Schiffe

sondern, welche Folgen sich daraus ergeben müssen. Die
wichtigste, von England-Amerika gefürchtete und von den Ach-
senmächten gewünschte Folge, die automatische Teil-
nähme Japans a m K r i e ge, ist immer noch Gegenstand
von Mutmaßungen und Diskussionen, Der japanische Außen-
minister Matsuoka hat mit ziemlicher Deutlichkeit diese Teil-
nähme verheißen. Aber er bringt doch Klauseln an, und inner-
halb Japans dauert, ähnlich wie in Amerika, das Ringen um
die Wege, die eingeschlagen werden sollen, immer noch fort.
Wird man mit klügelnder Vorsicht erklären, die Kriegsverpflich-
tung Japans sei nur dann gültig, falls USA den Krieg erkläre
oder mit einer offensichtlichen Kriegsmaßnahme einleite? Und
Japan brauche nicht einzugreifen, falls die Achse ihrerseits
angreise? Oder ist man entschlossen, aus den ersten Schuß hin,
möge ihn abfeuern wer da will, loszuschlagen und USA als
den Angreifer zu deklarieren?

Ein hoher japanischer Militärfachmann hat in den letzten
Tagen gesagt, man müsse es einmal aussprechen, daß Japan
eine Auseinandersetzung mit Amerika nicht zu fürchten habe.
Worauf können sich solche Äußerungen stützen? Und liegt der
Grund der so lange zögernden amerikanischen Haltung in dem,
was Japan allenfalls vermöchte? Japan hat seine Landarmeen
in China stark engagiert und auch Teile seiner Luftflotte einge-
setzt. Derjenige Teil seiner Wehrmacht, der im Kriege gegen



462 Sie 5B er n e r 3B o ch e Str. 20

11(521 in erfter Sinie eingefefet merben mu§, bie Jtoüe, mürbe
oon ben rf)inefifct)eri Vorgängen faum in 2tnfprud) genommen.
Sie Vlocfabe tourbe oon fleinen ©inßeiten beforgt. Sie eigent«
lieben Kriegsfaßrseuge aber haben fich, feit ber Künbigung bes

Stüftungsabfommens bureß Japan, auf ibre großen maritimen
Stufgaben oorbereitet, finb mobernifiert unb oermebrt toorben
unb ftellen beute eine SJtacßt cor, beren Ilmfang größer als oor
oier 3ahren fein bürfte. Stmerifa meiß, tuas 3apan altes an
großen Schiffen neu gebaut bat. Ob bie offenen Statifttfen unb
ber geheime Stachricßtenbienft jufammen auch an ben Sag ge=

bracht haben, roieotele f I e i n e Schiffe bem japanifchen 21b=

miralftab sur Verfügung ftehen, meiß niemanb. Grs hieb oor
3abren, bie SJtarine 3apans befifee eine Stnsaßl fogenannter
„Setbftmörber=ll=Voote", Schiffchen mit ©mmanmVefaßung,
bie bis an bie Stumpfe ber großen fernblieben Schiffe fahren
unb fosufagen als Sorpebo mitfamt bem flihrenben SJtanne

epptobieren mürben. Sie Saht ber ^freimütigen, bie fieb für fol=
che Voote gemetbet hätten, fei ftaunensmert groß

©egenüber ben japanifchen Vorbereitungen 3ur See finb
bie SImerifaner nicht untätig geblieben, aber es fcheint, baß fie
oor altem bie afiatifchen V o fitionen nicht richtig
gepflegt haben; bas Programm ber VbüippinemStäumung
feßtoß nicht nur bie llnabbängig=©rflärung biefer 3nfeln in fich,

fonbern auch bie Vernacßtäffigung ber Vefefügungen unb bie
Stufgabe alter ernfthaften Stbficßten, um fie im Satte eines ja«

panifchen Stngriffes 3U hatten. Seit einem halben 3ahr nun
oerfucht man natßsußoten, mas man oerfäumt hat. ©s ift altes
oon bem SJtoment an afut gemorben, als Stoofeoett ben

Sßaßtfampf gemonnen hatte unb bie Unterftüßung bes britifchen
©mpire auch bie Jufammenarbeit im füllen 03ean notmenbig
machte. SJtan fann nicht jufammenarbeiten, roenn Singapur
oon ben ©ngtänbern, 3aoa oon ben nur fchmachen Stieb erlän«
bern unb bie Philippinen oon ebenfalls 3 u fchmachen ameri«
fanifchen Kräften einzeln oerteibigt merben unb bie 3apaner
imftanb finb, jebe Vofiüon ein3etn an3ugreifen.

jßeute mehren fich bie Stachrichten, bie bemeifen, baß offen
unb getarnt an ber Verteibigung bes getarnten ©ebietes gear«
beitet mirb, bas unter britifch«auftrafifcher, ameritanifcher unb
niebertänbifcher fßerrfcßaft fteßt. llnb baß btefe Verteibi«
flung nach einheitlichen ©efießtspunften geführt
merben foil. Veoor fie auf eine fßöße gebracht ift, bie mirftiche
©rfotge in ber Stbrneßr ber Singreifer ertaubt, ristiert mahr=
fcheintich llSSt nicht bas fießte. Sas 3öeat ber Verteibigungs«
bereitfeßaft, bie oöttige Stbfcßrecfung jebes ©egners oor einem
Stngrtff, bürfte auch in Dftafien 3U erreichen gefacht merben.
SJtan hat nicht bie Vernichtung bes japanifchen Steicßes im
Sinne man noil! es nur in Schach hatten, bamit es bie anget«
fäcßfifcßen SJtäcßte nicht in ber europäifchen ©ntfeßeibung ftöre.
SBahrfcheintich aber erreicht man biefes 3beat ber Vereitfcßaft
nicht.

Sie b i ch t e SJtinenfperre um ß ongfong, bie

Stationierung meitererlOO,OOOSOtann, bar«
unter bie Hälfte St u ft r a tier, im Stürben ber
SJt a t a i e n ft a a t e n, bie Singapur 3U Sanbe oorgetagert
finb, bie faft täglichen Stusfcßiffungen oon ameri«
fanifchen SJtannfchaften in ben Vbitippmenhäfen, bie
Konsentrierumg amerifanifeher Stugftaffetn nicht nur in ameri«
fanifeßem, fonbern auch in britifebem unb niebertänbifchem ®e=
biete alt bas finb geroiffe Streichen bafür, baß man fich auf
bem füllen Dsean fiebern roitt, beoor man bas Schicffat auf bem

attantifchen 03ean herausforbert.

©s gibt amerifamfeße Kreife, bie ber Stnfirfjt finb, Japan
merbe nicht eingreifen, menn es ben mirflichen ©rnft Stmerifas
merîe. Sas „nationale Verteibigungsfomitee" forbert barum
u. a. ein oottfommenes ©mbargo gegen 3apan unb eine totale
llnterftüßung ©hinas mit alten notmenbigen SBaffen. ©s gibt

anbere Kreife, roeteße nicht bie tefete Süre 3ufü)tagen 100%
fotange 3apan bies nicht fetber tut. Sie meifen öaraufbin, baß

3apan nicht nur mit bem mehrfofen 3nbochina fjanbelsbeaie«
hungen pflegt unb auf bem Ummege über ben „ftarrtefifchen
Saumenbrucf" bie notmenbigen Kon3effionen ergroinge, fonbern
baß es auch mit Stiebertänbifch=3nbien oerßanbte unb oon bort
her besiehe, mas ihm ÜSSt attenfatts nicht mehr tiefern toiirbe
Solange bas 3nfetreich ben Krieg in ©hina führen müffe, roerbe
es fich bie amerifanifchen 3ufußren, beren es bebürfe, nicht feh
ber burch einen Krieg abfehneiben unb risfieren, baß es auch bie

niebertänbifeßen oertiere. llnb eben barum merbe bie Verbin«
bung oon böchftgefteigerten militärifchen Vorbereitungen mit
einer befeßränften Vetieferung bie Japaner 3um Stiftfißen
3toingen, fotange fie ©hina nicht bemättigt hätten, ©s ift mög=
fich, baß biefe Stecßner nießt fcßlecßt rechnen.

SBie bie chinefifcßen „Vefreiungsoffenfi
oen" fieß entroiefetn merben, läßt fich heute noch nicht über«

feßen. ©s finb neue Strmeen ï f ch a-nf a if cßecf s in
berVrooinsSfchefiang, fübroefttieß oon Schanghai unb

fjangtfcßau, in Stftion getreten unb brängen gegen ben untern

Vangtfe. Japaner unb ©ßinefen metben gegenfeitig Üm3inge=

tung unb Vernichtung ein3etner gegnerifeßer Strmeeteite. ffienn
ber eßinefifeße Stoß gelingen mürbe, fäme er einer geruattig

ausßotenben ltmfaffung ber 3noafionsarmeen gleich, bie am

SJtitteftauf bes Stromes bis roefttieß oon fianfau ftehen. ©5

mirb moßt ein monatetanges Slingen merben. Stießt anbers fteßt

es im St 0 r b e n, mo bie „38. eßinefifeße Strmee" über bie

Schenfi-Vrooin3 gegen bas nörbtieße ßonan unb bie
S ü b e cf e oon S ch a n f i oorgebrungen mar unb 3unäcßft

oon einer japanifchen ©egenoffenßoe feßtoer getroffen tourbe.

Keine ber beiben Varteien ift jeboeß heute ftarf genug, um ben

©egner oernießtenb 3-u treffen. Sie japanifchen Stbmiräle, bie

fieß oietteießt imftanbe fühlen, bie amerüanifeße unb bie hütifefe

fÇtotte 3 u f a m m e n 3U merfen, überfeßen beftimmt bas Sfiifîfo

nicht, bas fie taufen, menu ihr Vtan nicht gelingt. Sie toürbm

in btefem Jatte ©hina gerabe3U bie Vforten für bie amerifanu

feßen SBaffen öffnen unb bie eigenen Strmeen einer fünftigen

eßinefifeßen Übermacht ausliefern. Jn biefem Sinne ift ©hina

auch für bie japanifeße SJtarine ber Vremsftoß. Umgefehrt hat

bie japanifeße Strmee feit langem oon ber SJtarine oertangt, baß

fie ben angelfäcßfifchen Schiffen enbticß ben Sßeg nach ben fjä«

fen ©htnas enbgüttig fperre, unb bie Vefeßung ber teßten ßä=

fen, bie jüngft erfolgte, e n t f p r a cß bem Verlangen ber

Strmee. Socß genügte bies nicht, um ben ausgebeßnten Schmug«

get 3U unterbinben; etft ein fiegreießer Schlag in einem offenen

Kriege mürbe ©ngtänber unb SImerifaner oon ben oftafiatifeijen

SJteeren oertreiben.

Jfft bas Jrage3eicßen Japans bisher für bie amerifanifchen

'SJtaßnaßmen entfeßeibenb geroefen, bann fpiette nebenbei auch

bas Verhatten Stußtanbs eine mießtige Stotte. Sas

Verbot ber Kriegsmaterialausfuhr aus 11 ©31

nach Stußtanb maeßt alten Smeifetn ein ©nbe. SJtan be=

beutet bamit SJtosfau, baß man bie Stcßfe roeber bireft noch im

bireft über ruffifeße fjäfen oerforgen helfen mill. SJtan antmoriet

bamit aber auch auf ben ruffifcß=japanifcßen Stichtangriffspaft.

SBoßin 3iett bie ruffifeße Votitif? 3n ben teßten Sagen tourbe

ben ©efanbten Stormegens, Vetgiens unb 3u«

goftamiens bie Stnerfennung e n 13 0 g e n. ®teich=

3eitig erfuhr man, baß ber Kreml mit 3raf biptoma*
tifcßeVesie ßungen aufnehme. Sies im SJtoment, mo bie

britifeßen Sruppen im Kampfe gegen bie Sruppen Stafcßib 2ttis

nießt roeiterfommen. $at Statin, ber fich 3um Vräfu
benten bes States ber Votfsfommiffäre er«

n e n n e n t i e ß, eine affinere Votittf im Sinne, unb in roeteßer

Sticßtung gebenft er, um ber heutigen, für bie Somjets allmär
ließ gefährlichen Steufraütät 3U entmifeßen, 3« feßmenfen? 2^
amerifanifeße ©ntfeßeibung bürfte oermuttieß auch bie ruffifeße

mefenttieß befeßteunigen.
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USA in erster Linie eingesetzt werden muß, die Flotte, wurde
von den chinesischen Vorgängen kaum in Anspruch genommen.
Die Blockade wurde von kleinen Einheiten besorgt. Die eigent-
lichen Kriegsfahrzeuge aber haben sich, seit der Kündigung des

Rüstungsabkommens durch Japan, auf ihre großen maritimen
Aufgaben vorbereitet, sind modernisiert und vermehrt worden
und stellen heute eine Macht vor, deren Umfang größer als vor
vier Iahren sein dürfte, Amerika weiß, was Japan alles an
großen Schiffen neu gebaut hat. Ob die offenen Statistiken und
der geheime Nachrichtendienst zusammen auch an den Tag ge-
bracht haben, wieviele kleine Schiffe dem japanischen Ad-
miralstab zur Verfügung stehen, -weiß niemand. Es hieß vor
Iahren, die Marine Japans besitze eine Anzahl sogenannter
„Selbstmörder-U-Boote", Schiffchen mit Einmann-Besatzung,
die bis an die Rümpfe der großen feindlichen Schiffe fahren
und sozusagen als Torpedo mitsamt dem führenden Manne
explodieren würden. Die Zahl der Freiwilligen, die sich für sol-
che Boote gemeldet hätten, sei staunenswert groß

Gegenüber den japanischen Vorbereitungen zur See sind
die Amerikaner nicht untätig geblieben, aber es scheint, daß sie

vor allem die asiatischen P o sitionen nicht richtig
gepflegt haben: das Programm der Philippinen-Räumung
schloß nicht nur die Unabhängig-Erklärung dieser Inseln in sich,

sondern auch die Vernachlässigung der Befestigungen und die

Aufgabe aller ernsthaften Absichten, um sie im Falle eines ja-
panischen Angriffes zu halten. Seit einem halben Jahr nun
versucht man nachzuholen, was man versäumt hat. Es ist alles
von dem Moment an akut geworden, als Roosevelt den

Wahlkampf gewonnen hatte und die Unterstützung des britischen
Empire auch die Zusammenarbeit im stillen Ozean notwendig
machte. Man kann nicht zusammenarbeiten, wenn Singapur
von den Engländern, Java von den nur schwachen Niederlän-
dern und die Philippinen von ebenfalls z u schwachen ameri-
kanischen Kräften einzeln verteidigt werden und die Japaner
imstand find, jede Position einzeln anzugreifen.

Heute mehren sich die Nachrichten, die beweisen, daß offen
und getarnt an der Verteidigung des gesamten Gebietes gear-
beitet wird, das unter britisch-australischer, amerikanischer und
niederländischer Herrschaft steht. Und daß diese Verteidi-
gungnach einheitlichen Gesichtspunkten geführt
werden soll. Bevor sie auf eine Höhe gebracht ist, die wirkliche
Erfolge in der Abwehr der Angreifer erlaubt, riskiert wahr-
scheinlich USA nicht das Letzte, Das Ideal der Verteidigungs-
bereitschaft, die völlige Abschreckung jedes Gegners vor einem
Angriff, dürfte auch in Oftafien zu erreichen gesucht werden.
Man hat nicht die Vernichtung des japanischen Reiches im
Sinne man -will es nur in Schach halten, damit es die angel-
sächsischen Mächte nicht in der europäischen Entscheidung störe.
Wahrscheinlich aber erreicht man dieses Ideal der Bereitschaft
nicht.

Die dichte Minensperre um Hongkong, die

Stationierung weiterer 16 6, V6V Mann, dar-
unter die Hälfte Australier, im Norden der
M a l a i e n ft a a t e n, die Singapur zu Lande vorgelagert
find, die fast täglichen Ausschiffungen von ameri-
kanischen Mannschaften in den Philippinenhäfen, die
Konzentrierung amerikanischer Flugstaffeln nicht nur in ameri-
kanischem, sondern auch in britischem und niederländischem Ge-
biete all das sind gewisse Anzeichen dafür, daß man sich auf
dem stillen Ozean sichern will, bevor man das Schicksal auf dem

atlantischen Ozean herausfordert.

Es gibt amerikanische Kreise, die der Ansicht find, Japan
werde nicht eingreifen, wenn es den wirklichen Ernst Amerikas
merke. Das „nationale Verteidigungskomitee" fordert darum
n. a. ein vollkommenes Embargo gegen Japan und eine totale
Unterstützung Chinas mit allen notwendigen Waffen. Es gibt

andere Kreise, welche nicht die letzte Türe zuschlagen wellen
solange Japan dies nicht selber tut, Sie weisen daraufhin, dab

Japan nicht nur mit dem wehrlosen Indochina Handelsbezie-
hungen pflegt und auf dem Umwege über den „siamesischen
Daumendruck" die notwendigen Konzessionen erzwinge, sondern
daß es auch mit Niederländisch-Jndien verhandle und von dort
her beziehe, was ihm USA allenfalls nicht mehr liefern würde
Solange das Inselreich den Krieg in China führen müsse, werde
es sich die amerikanischen Zufuhren, deren es bedürfe, nicht sel-

ber durch einen Krieg abschneiden und riskieren, daß es auch die

niederländischen verliere. Und oben darum werde die Verbin-
dung von höchstgesteigerten militärischen Vorbereitungen mit
einer beschränkten Belieferung die Japaner zum Stillsitzen
zwingen, solange sie China nicht bewältigt hätten. Es ist mög-
lich, daß diese Rechner nicht schlecht rechnen.

Wie die chinesischen „Befreiungsoffensi-
ven " sich entwickeln werden, läßt sich heute noch nicht über-

sehen. Es sind neue Armeen Tschankaischecksin
derProvinzTschekiang, südwestlich von Schanghai und

Hangtschau, in Aktion getreten und drängen gegen den untern

Dangtse. Japaner und Chinesen melden gegenseitig Umzinge-

lung und Vernichtung einzelner gegnerischer Armeeteile, Wenn

der chinesische Stoß gelingen würde, käme er einer gewaltig
ausholenden Umfassung der Invasionsarmeen gleich, die am

Mittellauf des Stromes bis westlich von Hankau stehen. Es

wird wohl ein monatelanges Ringen werden. Nicht anders steht

es im Norden, wo die „38, chinesische Armee" über die

Schensi-Provinz gegen das nördliche Honan und die
Süd ecke von Scha n si vorgedrungen war und zunächst

von einer japanischen Gegenoffensive schwer getroffen wurde,

Keine der beiden Parteien ist jedoch heute stark genug, um den

Gegner vernichtend zu treffen. Die -japanischen Admiräle, die

sich vielleicht imstande fühlen, die amerikanische und die britische

Flotte zusammen zu werfen, übersehen bestimmt das IM
nicht, das sie laufen, wenn ihr Plan nicht gelingt, Sie würden

in diesem Falle China geradezu die Pforten für die amerikam-

schen Waffen öffnen und die eigenen Armeen einer künstigen

chinesischen Übermacht ausliefern. In diesem Sinne ist China

auch für die japanische Marine der Bremsklotz. Umgekehrt hat

die japanische Armee seit langem von der Marine verlangt, daß

sie den angelsächsischen Schiffen endlich den Weg nach den hä-

fen Chinas endgültig sperre, und die Besetzung der letzten hä-

fen, die jüngst erfolgte, entsprach dem Verlangen der

Armee, Doch genügte dies nicht, um den ausgedehnten Schmug-

gel zu unterbinden: erst ein siegreicher Schlag in einem offenen

Kriege würde Engländer und Amerikaner von den ostasiatischen

Meeren vertreiben.

Ist das Fragezeichen Japans bisher für die amerikanischen

Maßnahmen entscheidend gewesen, dann spielte nebenbei auch

das Verhalten Rußlands eine wichtige Rolle, Das

Verbot der Kriegsmaterialausfuhr aus USA
nach Rußland macht allen Zweifeln ein Ende, Man be-

deutet damit Moskau, daß man die Achse weder direkt noch in-

direkt über russische Häfen versorgen helfen will. Man antwortet

damit aber auch auf den russisch-japanischen Nichtangriffspakt,

Wohin zielt die russische Politik? In den letzten Tagen wurde

den Gesandten Norwegens, Belgiens und In-
gosla wiens die Anerkennung entzogen. Gleich-

zeitig erfuhr man, daß der Kreml mit Irak diploma'
tischeBezie hungen aufnehme. Dies im Moment, wo die

britischen Truppen im Kampfe gegen die Truppen Raschid Alis

nicht weiterkommen. Hat Stalin, der sich zum Präsi-
deuten des Rates der Volkskommissäre er-
n e n n e nließ, eine aktivere Politik im Sinne, und in welcher

Richtung gedenkt er, um der heutigen, für die Sowjets allmäb-

lich gefährlichen Neutralität zu entwischen, zu schwenken? D^

amerikanische Entscheidung dürfte vermutlich auch die russische

wesentlich beschleunigen.



Präsident Roosevelt der Vereinigten Staaten von Nordamerika fordert ener-
gische Hilfe für England und warnt vor dem fernen Osten.

Wetterleuchten im Fernen Osten

Infanterie, die in einem Hafen Chinas gelandet ist, stürmt eine von den Schiffsgeschützen zerstörte Austeilung.

kckiàt Roosevelt 6er Vereinigten 8t»sren von >lor6nmerilca korâert ener
xià Wke kür Lnglsnâ un6 nnrnt vor 6em kernen Osten.

sVvttvàueà« im keravn Ost««

lnkitnterie. 6i« in einem llàn Okinns xeZsnävt ist, stürmt eine von 6en 8ct>ikksgesek,àvn verstörte áusie6!unZ.



Ausbildung unserer

Hiegerabwehrrekruten
Links: Rekruten bringen ein Flabgeschütz in Stellung
Unten: Flabrekruten bei Zielübungen auf ein Flugzeug. Im v,
oben rechts ein Flugzeug, das ein Zielblatt hinter sich zieht jdie Uebung auf bewegliche Ziele ermöglicht. Das Schiessr-sJt
wird nach der Landung eingehend besprochen. "

Zur Veröffentlichung freigegeben Pressechef Ter. Kreis rIII 1933 He, III 193z He.

àsdilàx unselîr

I-ini^N! iîàruten brinzen sin lìb^esckûtn in Lreliun".
lints»! ?inbrei^ruten bei Züeivbunxen nui ein klug^u^, 1^ ,.i
oben recbts ein ?iuAneux. «inn ein Tieiblntt bintcr siâ -iàf
6ie vebunx nui bevo^iebe 2ZcIe erinöxlicdt. vns Sckiezzr-zn?
vir<i nnck >ier I^nnànx einAedenci benproeben. ^

^ur VcrôikentUckunA â-eîxsZsben ?re8secbei l'er. Xreis
III 19ZZ Le, III l<»z» lie
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